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Bemerkungen it er die früheren Verhältnisse

J -J«7 der Nogat.
(Als Entgegnung auf den Aufsatz: Jst die Nogat ursprünglichein Arm

der Weichsel?Bd. VlL S. 301. der N. P. P. Bl. a.F.)

Die in dem vorbezeichnetenAufsatze zur Sprache gebrachten
Bedenken gegen die in meiner Beleuchtungdes Wulsstanschen
Reiseberichts im 6. B. d. Bl. aufgestellte Behauptung,daß un-

ter der Weichsel, welche mit dem .Elbingflusse zusammen in das

Haf aus-fließensoll, nichts anderes verstanden werden könne, als

die Nogat, nöthigen mich zu einer etwas ausfiihrlicheren Er-

widerung.
Wenn ich in der angezogenen Stelle S. 312. angenommen

habe, daß der Arm der Weichsel, der später unter dem Namen

Nogat erscheint, früher den Namen des Hauptstromes selbst ge-

tragen haben werde, so ist von dieser Annahme noch weit hin bis

zu der Aufstellung des ,,Arioms«, daß diese Nogat »von jeher-(
ein Arm der Weichsel gewesen sei. Ob es sich so verhalten«habe,
d. h. mit anderen Worten, ob zu der Zeit, da- die Weichsel noch
in der Gegend ihres späterenTheilungspuncts in die See mitn-

dete, bei dem Beginn der Landformation unmittelbar vor dieser
Ausmündung der Strom sich gleich andern Strömen den Lauf

zu beiden Seiten der Küste frei erhalten und das gewöhnliche
Delta gebildet, oder ob er von dieser Regel abweichend, unzer-

theilt den Weg nach Norden fortgesetzt und das Gewässer längst
dem östlichenUfer ruhig habe verlanden lassen, —- diese schwie-

rige, nicht durch ein Ariom zu lösendeFrage irgendwie zu beant-

worten, hat weder in meiner Absicht, noch hat dazu in meinem

Gegenstande eine Veranlassung gelegen. Nur zu der von selbst
l
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sich darbietenden einfachen Voraussetzung, daß die Nogat so, wie

wir sie als Weichselarm im dreizehnten Jahrh. flizßxszsehemauch»
schon am Ende des neunten und noch viel früher geflossen·kxe"i,7««
habe ich mich in Ermangelung aller dagegen sprechenden Gründe
wohl berechtigt gehalten; abgesehen davon, daß Wulsstan unmög-
lich von einer Verbindung des Elbings mit einer Weichsel hätte

sprechen können, die gar nicht vorhanden war, ohne sich — da er

im Jrrthum nicht sein konnte — eines Vergehens gegen die Wahr-

heit schuldig zu machen, zu dessen Aufbiirdung der ganze Inhalt

seines Berichts auch nicht die geringste Veranlassung darbietet.

Der Herr Verf. des oben bezeichnetenAufsatzes gelangt zu

seinen Bedenken gegen meine Voraussetzung nicht vermittelst einer

Behandlung der eben sormulirten Frage, sondern gewissermaßen
auf mathematischem Wege, indem er aus dem Satze, daß unter

mehren Armen eines Flusses derjenige, der den kürzestenLan und

daher das stärkste Gefälle besitze, der Hauptarm sein müsse, den

Schluß zieht, daß die»Nogat,da ihr jene Eigenschaften allerdings
beiwohnen; und sie dennoch nicht von jeher der Hauptarm der

Weichsel und folglich der heutige reißende Strom gewesen, son-

dern erst im Laufe der Jahrhunderte dazu geworden sei, auch nicht
ein ursprünglicher Arm der Weichsel sein’könne. Es ist um die

Anwendung allgemeiner, theoretisch ganz richtiger Sätze auf con-

crete Fälle immer eine mißlicheSache; nur zu oft stehen die dar-

aus hergeleiteten Folgerungen mit dem was die Wirklichkeit er-

giebt in dem stärkstenWiderspruch, weil Nebenumstände die An-

wendbarkeit dieser Sätze beschränken oder gar ganz aufheben« Jm

vorliegenden Falle sehen wir zwar die gezogene Folgerung durch
die beigefügteClausel »so lange die Naturkraft ungehindert wal-

ten durfte« eingeschränkt;daß aber diese Einschränkung in dem

Laufe der Darstellung nach ihrer vollen Bedeutung in Betracht
gezogen sei, läßt sich nicht erkennen. Wenn der Herr Vers. die

Machtentwicklung der Nogat von der Mitte des lö. Jahrh. ihren
Anfang nehmen läßt und als bestimmte Veranlassung den 1554

(nicht lösl, wie nach dem ungenauen Bericht in Hartwichs
Beschreibung der Werder angegeben wird) vorgenommenen Bluth-

stich einer Kampe am weißen Berge bezeichnet, so läßt sich da-

gegen «im«-Allgemeinennichts erinnern, denn wir können gewisser-
maßen-das Heranwachsen des Stromes seit jenem Zeitpunkt mit

Zeiss XIAI
e-».

..
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unsern Blicken verfolgen. Aber eben vermöge dieser Wahrneh-
mung drängen sich uns nothwendig mehre Fragen auf; denn es

liegt vom Jahre l554 rückwärts noch ein Zeitraum von vollen
drei Jahrhunderten, während dessen wir die Nogat als Arm der

Weichsel und dennoch nicht als Hauptarm derselben wenigstens so
weit kennen, daß wir sie nicht geradezu als Fremdling betrachten
dürfen. Wie war es damals um« fie beschaffen? Verhielt sie sich
diesen Zeitraum hindurch stationär, oder durchlief sie damals schon
die früheren Glieder einer steigenden Progression, als deren letzte
die Ausschreitungen der folgenden dreihundert Jahre anzusehen
sind? Besaß sie damals, bereits ihrer Eigenschaft als Weichselarm

entsprechende Dimensionen,oder war sie in der That der »kleine-
unbedeutende Fluß«, der sich später schon nach wenigen Jahrzehn-
den in einen mächtigen Strom umwandelte? Und welche Be-

wandniß hatte es eigentlich mit der vielberufenenKampe, über die

man wenigstens durch Hartwichs Beschreibung zu keiner klaren

Vorstellung gelangen kann, und mit dem Durchstechen dieser
Kampe?

Es muß leider zugestanden werden, daß diese Fragen sich
nicht so befriedigend beantworten lassen, wie man wünschenmöchtr.

Die ohnehin fparsamen Nachrichten nehmen an Dürftigkeit zu, je
weiter wir uns von-dem Zeitpunete entfernen, wo das zügellose

Hervorbrechen des Stromes die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich

zog, und das hart berührte Interesse eine Reihe von Verhandlun-

gen hervorrief, die ihrer Natur nach nicht mehr ganz untergehen
konnten. Aus dem ganzen ersten Jahrhundert unserer Geschichte

dringt wenig mehr als der Name des Flusses zu uns herüber-.

Gleichwohl ist es nothwendig, über jene und ähnliche Fragen so

gut, als es sich thun läßt- ins Reine zu kommen- wenn das Ur-

theil über die älteren Verhältnisse der Nogat nicht aller Motive

entbehren foll.
Um den Gegensatz zwischen dem früheren Character der No-

gat und dem Zustande ihrer in neuerer Zeit gewonnenen Ueber-

machk anschautich zu machen, führt der Beri. zwei Thatsachen an:

die lange ungefährdeteExistenz der Marienburger Brücke

und die im Verhältniß zu dem der Weichsel eingeräumtenUeber-

wässerungsraum viel knappere Eindeich.ung. Es wird hieraus

gefolgert, daß die Nogat im 13. Jahrh. nur ein« kleiner unbedeu-

ts-
.».
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ter Fluß gewesen sein könne, und daß sie dies auch bis zu dem

Dukchstich der Kampe am weißenBerge geblieben sei, wird mit

einer Mittheilung bei Hartwich belegt, der zufolge vor dem Jahre
1551 vermögeeiner Vorkehrung auf der Montauer Spitze, in

welcher der Verf. eine halbe Coupirung vermuthet, das Wasser
der Weichsel so getheilt worden sei, daß die Nogat 73 desselben
erhalten habe. Von einer »Vorkehrung« im Sinne einer künst-

lichen Anlage spricht nun freilich Hartwich nicht: er sagt nur ein-

fach, daß das Wasser »durch die Montausche Spitze-« in der ge-

dachten Art «abgetheilt«gewesen sei, und auch damit sagt er ei-

gentlich schon mehr als er vertreten kann, da zu jener Zeit, wie

wir weiter unten sehen werden, eine Montausche Spitze in der

spätern Bedeutung überhaupt nicht und am wenigsten eine solche-
gegen die etwa der Zug des Stromes gerichtetgewesen wäre, vor-

handen war. Abgesehn davon läßt sich die Angabe, daß die No-

gat etwa 72 der Wassermasse des Hauptstroms abgesührt habe-
im Ganzen nicht als unrichtig betrachten: es scheint auf dem Ein-

drucke eines solchen alten Verhältnisses zu beruhen, wenn man im

l7. Jahrh. eben dieses Princip als festeNorm aufstellte und auch

später immer wieder darauf zurückkam. Aber daß hiedurch die

Annahme des Verf. unterstützt werde, ist nicht wohl einzusehen;
denn wenn das Profit der Nogat einem Drittheil des Prosils der

ungetheilten Weichsel gleich gesetzt wird, so erhält jene dadurch die

halbe Breite der getheilten Weichsel, folglich-nahezu die ganze
Breite der Danziger oder Elbinger Weichsel in deren früherer

Gestalt, und läßt sich daher nicht als ,,unbedeutender Fluß« be-

zeichnen.
Keine größereBeweiskraft vermag ich den oben gedachten

beiden von dem Verf. beigebrachten Thatsachen beizulegen. Wer

mag glauben, wenn er den zwischen den Nogatdämmensich aus-

dehnenden Raum überblickt,daß diese Dämme, weil sie für den

heutigen Strom nicht ausreichen, gerade nur geschüttetseien, um

vorsichtiger Weise ,,einen kleinen, unbedeutenden Fluß, der viel-

leicht kaum mit dem Pregel oder dem Elbing sich messen durfte-«-
einzuschließenlWenn die Eindeichung unsrer Werder auf der

Grundlage so weit reichender Vorsicht, so sorgfältigerUeberlegung
ausgeführt wäre, welche umsangreiche Außendeichemüßten dann

wohl der Weichsel angewiesensein, und wie weit bleibt die Wirk-
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lichkeit hinter den hiernach zu erwartenden Maßverhältnissenzu-
rück! Es ist wohl nur die gerechte Anerkennung einer Thatsache,
wenn man mit dem Verf. die Klugheit und Umsicht des Ordens

bei seinen Unternehmungen rühmend hervorhebt, aber die in Rede

stehende Anlage läßt sich als Zeugniß für diese Eigenschaften nicht
hinstellen. Es läßt sich die große Ungleichheit der Verhältnisse
durch Zahlen wenigstens annähernd darthun. Der mittle Ab-

stand der Nogatdämme von einander auf der Strecke von Kl.Us-

nitz bis zur Elbinger Grenze (4,4 Meilen) ist ungefähr 2100 Fuß
gleich zu setzen, und würde daher, wenn man der im Sinne des

Verf. reducirten Nvgat selbst die mittle Breite von 200 Fuß gie-
geben wollte, die kaum der Elbing besitzt, über das Zehnfache
dieser Breite hinausgehen. Nach diesem Verhältniß berechnet,

müßte bei der Weichsel aus der Strecke von Neu-Mesland bis

zur SchönebergerFähre (4,ss Meilen), wo der Strom eine mittle

Breite von 1472 Fuß besitzt, der Abstand der Dämme von ein-

ander l5456 Fuß, oder über 75 Meilen betragen, während er in

der Wirklichkeit nur etwa 4100 Fuß, also fast nur V« davon

ausmacht«). So auffallend ungleicheVerhältnissekönnen bei der

Anlage der Dämme vernünftigerweise nicht stattgefunden haben;

vielmehr ist man berechtigt,vorauszusetzen, daß die beiden Damm-

distanzen sich mit den rorrespondirenden Flußbreiten einigermaßen
in Proportion befunden und daher die Weichsel zur Nogat eben-

falls etwa in dem Verhältniß von 41:21 gestanden haben

werde. Es überrascht einigermaßen, bei diesem sich der gegebenen
Localität anschließendenVerfahren eben jenem Verhältnissevon

2 ; 1 zu begegnen, welches uns die geschichtlicheTradition als

noch im lö. Jahrh. bestehend bezeichnet, und dessen Herstellung,
nachdem es einmal gestörtworden war, in den folgenden Jahr-

il) Die hier angegebenen,nnf dem türzestenWege ermittelten Zahlen tön-
nen keinen Anspruch auf stkknge Genauigkeit Machle da für den vorliegenden
Zweck nicht diese, sondern nur die Beschränkungdes Fehlers auf ein unschäd-
liches Maß erfordert wird. Dieser Forderung aber werden sie hoffentlich ge-
nügen. Als Grundlage hat das Ergebnißgedient, daß zwischenden Dämmen,

beziehungsweise dem hohen Ufer auf den oben bezeichneten Strecken bei der

Weichsel eine Fläche von 3,256,854, bei der Rogat von l.526,650 Q.-N«khm
liegt, wonach sich die entsprechendenmittlen Abständevon 4097 und 2117 Fuß
ergebenL

«
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hunderten swohl fortwährend erstrebt, aber nicht«wieder erreicht
wurde. Das Resultat ist insofern wichtig, als dadurch die Be-

hauptung, daß die Nogat um die Mitte des 16. Jahrh. im Gan-
«

zen von der Nogat des Is. Jahrh. nicht verschieden gewesen«und

daß sie schon damals in ihren Dimensionen mit den beiden Weich-

selarmen, welche den westlichen Theil der Nehrung bilden, ziem-
lich übereingekommensei, jedenfalls über die Bedeutung einer

bloßen Hypothese erhoben wird.

Was ferner die ehemalige Psahlbrücke bei Marienburg be-

trifft, so mag die Tradition, daß dieselbe bis zum Ende des 16ten

Jahrh. von keiner totalen Zerstörungbetroffen worden sei, ans ge-
- schichtlichemGrunde beruhen. Man würde jedoch sehr irren, wenn

man deshalb glauben wollte, daß sie in älterer Zeit keine bedeu-

tenden Beschädigungen erfahren habe. Ohne Grund konnte in

dem Vertrage, den 1343 der Orden mit den Bewohnern des gro-

ßen Werders über die Unterhaltung des Dammes bei Marien-

burg und Montau abschloß,nicht der Fall in Bedacht genommen
sein, daß die Brücke wohl einmal von dem Eise oder großen
Wasser ganz weggenommen werden könne, und als unter der Pol-

nischen Herrschaft der Stadt mit dem Eigenthum der Brücke auch
die Unterhaltung derselben anheim gefallen war, konnte es eben so

wenig ohne guten Grund geschehen, daß zur Bestreitung der Un-

kosten der Stadt neben der Ueberlassung einer jährlichen Rente

auch die freie Entnehmung von guten Eichen aus den königlichen
Wäldern bewilligt wurde «). Wenigstens aus dieser Zeit hat sich
die Nachricht erhalten, daß 1472 von den Preuß. Landständenbei
dem Könige »für die Marienburger Brücke intercedirr worden,

damit selbige nicht untergehen möge, weil sie wegen Armuth der

Bürger nicht restaurirt werden könnte W). Aber wenn wir auch
hierüber hinweggehenwollten, was läßt sich im günstigstenFalle
aus der Existenz dieser Brücke, so wie aus der Existenzeiner zwei-
ten Brücke bei dem Dorfe Zeitr, welche im 15. Jahrh. der kost-
spieligen Unterhaltung wegen einging, weiter solgern, als die von

Niemand bezweifelte Thatsache, daß die damaligen Eisgänge der

Nogat, wenn auch nicht immer ungefährlich, doch nicht mit so

D) Hartwich, Beschreibung der Werden S. 28 ss.
«) G. Zamehl. Weichsel- und Rogat-Chronieon. 1671. Mitr-
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zerstörenderGewalt verliesen, wie in spätererZeit? Ueber die Maß-
verhältnisse des Flusses kann uns die Thatsache der Ueberbrückung.

desselben an seinen engen Stellen nicht belehren. Die Entfernung
zwischender Marienburger Schloßmauer und dem gegenübektiegm.
den Damm beträgt 470 Fuß; räumen wir hievon noch einen

Theil den Außendeichenein, die ehemals in ziemlicher Breite Vop-

«

handen gewesen sein sollen M), so erhalten wir allerdings an dieser
Stelle ein recht schmales Gewässer, aber kein Bild des Frusses in

seiner ganzen Ausdehnung Die Nogat ist heutiges Tages ein

mächtigerStrom, aber wer nichts weiter von ihr kennen sollte,
als die Gestalt, in der sie bei Marienburg, oder gar bei Jenas-

dors oder bei Zeier erscheint, der würde sichsicherlich eine skhk Dek-

kehrte Vorstellung Von ihr bilden.

Den beiden eben näher betrachteten Thatsachen des Verf.

mag, da wir gerade bei Marienburg stehen, noch eine dritte ange-

reiht werden. Jn der dieser Stadt 1276 ertheilten Handfeste
wird unter andern den Bürgern eine nahe dem obern Theile der

Stadt getegene ,,urnflossene Jnsel in der Nogat«, also eine Kampe,

zur Gemeinnutzung Verliehen, unter Vorbehalt der Gerichtsbarkeit
und der dort etwa zu erbauenden Mühlen M). Diese Vorbehalte

mögen immerhin als stehende Form in den Verschreibungen be-

trachtet werden; aber sie mußten, um einen Sinn szu haben, sich

doch an irgend eine Realität knüpfen: die Verleihung eines win-

zigen, wandelbaren Schilf- oder Gras-Eilandes, wie es ein kleines

Flüßchen etwa hätte auszeigen können,zum Gebrauch einer Stadt-

gemeinde,mit vorbehaltener Jurisdiction und Mühlenanlagemacht

in der That einen zu komischen Eindruck, als daß man an dieser

Vorstellung haften könnte. Man ist genöthigt, an eine solide

Kampe von verhältnißmäßigemUmfange zu denken, wie sie in

Weichsel undNogat noch heute zahlreich genug vorkommen, und

man darf aus den Worten ,,insulam rici,nius-em« weiter schlie-

«)«Pfeffer, die Wasservethältnisseder Weichsel und Nogat. S. 16.

«) Voigtk Gesch. v. Marienburg S. 5r6. Die Stelle mutet- Das-»i-

etium iasulnm viciulorem in parte civitatis Superioki cikcumfluxam in

Nogoth cui oommunes ususa civibus note riitstis excepto ittrlicim quer-I

ibirlem nostra domtii sicut et molendina konstrnenda Si oppokkunum

suerit keseruaarus.



ßen, daß in dieser Gegend mehre solcher Kampen lagen, wie es

auch jetzt noch der Fall ist, von denen nur die eine nächstgelegene
der Stadt überlassenwurde. Eine solcheKampenbildung setztaber

mindestens ein Flußprofil voraus, wie es sich uns oben aus der

Betrachtung der Dämme ergeben hat, Und wir sehen auch in der

That, daß die Nogat hier schon eine ganz andere Breite besitzt,
als weiter «unterwärts,wo sich die Brücke befand.

Nach der allgemein angenommenen Meinung ist die Bedäm-

mung der Nogat und Weichsel etwa zu Ende des 13. Jahrh. in

der Hauptsachevollendet worden. Nicht lange danach beginnen
schon die Damrnbrüchezbei der Nogat allerdings —- wenn nicht
die Mangelhaftigkeit der Nachrichten täuscht —- erst in der zwei-
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts .Diese Erscheinung würde hier

gar nicht zu erklären sein, wenn die Nogat jener geringfügige
Fluß gewesenwäre, der seinGewässer über einen zehnfach größern
Flächenraum innerhalb der Deiche auszubreiten vermocht hätte.
Aber neben dieser Ueberzeugung erhebt sich eine ganz andere Frage
bei der Wahrnehmung, daß das nächstfolgende15. Jahrh. den

Berichten zufolge eine bedeutend größere Anzahl Von Ausbrüchen

aufweiset: die Frage nämlich,ob hieraus schon für jene Zeit auf
ein allmähliges Heranwachsen der Nogat zu schließen sei. Der

Bejahung dieser Frage stellt sich zunächstschon der Umstand ent-

gegen, daß es sich mit der Weichsel, auf deren Kosten ein solches
Wachsthum hätte stattsinden müssen, sogar noch schlimmer ver-

hielt. Die Ausbrüche der Weichsel nehmen selbst schon viel früher
ihren Anfang. Bereits i. J. 1328 wird uns von einem solchen
berichtet, und die Zahl nur der bedeutendern unter ihnen während
der 200 Jahre vor dem Durchstich nach der Nogat wird auf 16

angegeben, bei der Nogat aber nur auf 9z während sie in den

darauf folgenden 200 Jahren, als die Nogat der Weichsel in der

That allmählig einen Theil ihres Wassers entzog, aus 5 sich he-

schränkte, indessen dieDurchbrücheund Ueberschwemmungender

Nogat auf 20 stiegen It). Schon diese Thatsachen sind sicher nicht
geeignet- ein successivesVordringen der Nogat vor der Mitte des

16. Jahrh. erkennen zu lassen; noch andre dagegen sprechende
Gründe werden uns sogleichunmittelbar vor Augen treten. Die

D) Pfeffer a.a.O. Seite 18. »U-



Erklärung der häufigwiederkehrenden Ausbriiche und Ueberrlutum
gen liegt auch viel näher: ihre der Nognt nnd Wejchsek gemein-
same Quelle ist keine andre, als das planlose, zweckwidrigeVer-

fahren, das bei der Eindeichung der Werder beobachtet worden ist.
Denn daß die Art und Weise dieser Eindeichungkein Meisterstück
der Wasserbaukunstdarstellt; daß sie selbst mit den einfachsten
Principien derselben im Widerspruch steht, darüber werden wohl
Sachverständigeund Laien einverstanden sein. Das kleinliche
Geisen mit Land fast überall« wo nicht ein sUMpsigesTerrain

umgangen werden mußte; die Beschränkungdes den beiden Strö-

men einzuräumendenJnundationsgebiets auf einen Raum, dessen
völligeUnzulänglichkeitzur Ablagerung der Sinkstoffe die Anhäu-

fung derselben in dem Flußbette zur nothwendigen Folge hom-
.

so daß alsbald das verderbliche Wechselspiel zwischen dem natür-"sz«

lichen Aufsteigen des Bettes und der künstlichenAushöhungder

Dämme beginnen mußte; der regellose Zug der Dammlinienz die ·—

stellenweise um das 4- und 5sache verschiedenen Entfernungen, in
’-

denen die Dämme von einander gelegt sind: alle diese Fehmz die

in dem damaligen niedern Standpunkte der Naturkenntnißund
.

Technik nur zu einem kleinen Theile ihre Entschuldigung singen-
haben ihre traurigen Früchte getragen und den Segen des aus

einem großartigenGedanken hervorgegangenkn Werks Vielfgch ver-;
kümmert. Neben diesen allgemeinen Ursachen wirkten aber bei

der Zunahme der Ausbrüche im 15. Jahrh. noch andere Umstände
«

mit, die wir ziemlich sicher erkennen, wenn wir die angegebenen
Jahrzahlen genauer ansehen. Von den berichteten 13 Ueber-«

schwemmungen der Nogat in diesem Jahrh. fallen nicht wenigefk
als 8 in den Zeitraum der zwanzig Jahre von 1456 bis 1476,

also in die jammervolle Zeit des Krieges und in die nächstfolgende
Periode der tiefen Erschöpfung des Landes; keine einzige in das

letzte Viertel des Jahrhunderts. - Wo sollten in dieser unglückli-

chen Zeit Kräfte und Mittel hergenommen werden, um die den

aufsteigenden Fluten entgegengestellkknSchranken zu sichern oder

wiederherzustellen, die eben ihrer Mangelhafkigkkikwegen ging

Sorgfalt und Thätigkeit erheischken, wie sie nur bet- geordneten
Zuständen des Gemeinwesens obwalten können? So darf man

alsp auch aus dieser häUsigMWiederkehr der Dammbrüche im

15« Jahrh« nicht schließen-daß die Nogat in einer stetigenMacht-



entwicklung begriffen gewesen sei. Aber den oben gefundenen gn-

sehnlichen Fluß, und nicht ein kleines bedeutungsloses Gewässer
müssenwir allerdings auch hier in ihr erkennen.

Zu demselben Ergebniß wird man auch durch die Betrach-

tung einiger andern Thatsachen geführt. Während im 15. Jahrh-
die Nogat meistens einen der Schifffahrt förderlichen Wasserstand
besaß, war der Zustand der Weichsel minder befriedigend. Schon
1436 wurde wegen des kleinen Wassers der Weichsel im Lande

Berathung gepflogen, dieser Gegenstand auch 1440 in gemeiner
Landesversammlung in Erwägung gezogen und Deputirten des

Ordens und der größeren Städte zur Untersuchung überwiesen,
welche indessen wegen der unruhigen Zeitverhältnisse zu keinem

Erfolge geführt zu haben scheint. Die Lage der Sache mag sich
bis zum Ablaufe des Jahrh. nicht wesentlich geändert haben, nahm

aber dann alsbald eine andre Gestalt an. Denn 1506 führten

auf dem im August d. J. gehaltenen Landtage umgekehrt die

Elbinger Klage darüber, daß durch einen von den Danzigern
heimlich zur Nachtzeit vorgenommenen Durchstich an dem Haupt
der Weichsel der Nogat das Wasser entzogen worden sei: eine

Operation, durch welche offenbar der unheilvollere Durchstich pro-

vocirt wurde, zu welchem endlich i..J. 1554 geschritten ward,

nachdem ein halbes Jahrhundert unter fruchtlosen Beschwerden
von Land und Städten, denen ein Mandat Sigisrnunds l. von

1525 keine Abhülfe gewährte, dahin gegangen und es endlich so
weit gekommen war, daß die Nogat zu Zeiten kaum noch mit

Fischerkähnenzu passiren war und stellenweise sogar durchnsatet
werden konnte III;

Wenn jener i. J. 1506 vielleicht weniger aus eigentlichem
dringenden Bedürfniß als aus Handelsneid unternommene Hand-
streich, der den ihn begleitenden Umständen nach unmöglichein

bedeutendes Objeet treffen konnte, auf die noch kurz vorher als

so wasserreich gerühmteNogat eine so nachhaltige Wirkung zu
üben vermochte, so wird man zugeben müssen, daß diese Nogat,
von der in dieser Periode nicht einmal fernere Ausbrüche gemel-
det werden, selbst damals noch ein sehr zahmer Strom gewesen

’) Information von dem weißenBerge nnd der Montauschen Spitze. Ins-.

Mikr. - G. Zamehl a. a. O-
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sein mum, und daß ihre schon in naher Zukunft erfolgenden Aus-

schreitungen nicht wohl als der bloße Verfolg Jahrhunderte lang

gemachter Fortschritte betrachtet werden dürfen. In der That

fehlte dem Strom hier die Macht. Um dies zu bkgkkifm ist
es nöthig sich die damalige Beschaffenheit des Stromgehikks hki

der Einmündung der Nogat wenigstens einigermaßenzu vkkgegkm

wärtigen, wozu indessen die ohnehin viel spätere Zeichnung bei

Hartwich wegen ihrer groben Verstöße gegen die Wirklichkeit in

keiner Weise anwendbar ist. So ist beispielsweise die auf diese

Zeichnung gegründeteHypothese des Herrn Verf. von einem ehe-

maligen Zusammenhange des Küchwerders mit der sog. ,,Großen

Kampe« (S. 305. 308.) schon aus dem Grunde eine unmögciche,
weil das bei Hartwich mit T bezeichnete Gewässer gar nicht, wie

angegeben ist, die Weichsel, sondern einen Abstuß der alten Nogat
darstellt; folglich, wenn man die beiden Stücke .l und l( zusam-

menbringt, gar keine Weichsel, sondern nur noch die Borau v

übrig bleibt; anderer Entstellungen nicht zu gedenken. Es liegt
mir eine Reihe von Handzeichnungen vor, welche die Situation

der Gewässer zwischender späterenMontauschen Spitze und dem

Ausflusse der Alten Nogat bei Bönhof in den Jahren 1554,

1582- l(«)18,1642, 167l, 1709 und 1743 darstellen: Copien, de-

ren Originale bei Gelegenheit der in diesen Jahren vorgenomme-

nen amtlichen Besichtigungen angefertigt sind, und die bei aller

Fehlerhaftigkeitin der Orientirung und den Maßverhältnissendoch

geeignet sind ein anschauliches Bild der merkwürdigenVerände-

rungen-zu geben, welche die Gestalt der Ströme und der sie be-

grenzenden Landgebiete dort im Laufe der ersten zweihundertJahre
nach den verhängnißoollenSpatenstichen, welche 1554 der Kul-

mische Woiwode Stanislaus Kostka vornehmen ließ, equhkm
hat«). Man erhält eine ziemlich zutreffende Vorstellung von der-«

damaligen Lage der Dinge, wenn man auf d» Koppznschm
Karte von der WeichselsNiederung zuerst den Fuß des weißen

Bekng bogenförmigVVk das jetzigeUfer hervortreten läßt, dann

die Marienauer Kampe unter gleichzeitigerVorrückungihres öst-
lfchen Randes mit dem gegenüberliegendenUfer in Westen wieder

·) Zeichnungen von der veränderten Lage der Gemässer an der Montaukk
Spitze und dem weißen Berge, Städt.-Plankammer,J. U. U. assi·
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in Zusammenhangbringt sie) und zugleichdie Montauer Spitze bis

gegenüberdem Dorfe Weißenbergzurückschiebtzhierauf oberhalb
die Lassek-Kampe,wie auch-die zweite, südlich von derselben liegende
Kampe ganz hinwegnimmt und dagegen das östlicheWeichselufer
an dieser Stelle bis zu einer Linie vorrückt,welche man mit einer

schwachen Einbiegung von dem Ausflusse der Alten Nogat bei

Bönhos bis nahe an die Montausche Spitze zieht; so daß noch
ein kleiner Zwischenraum sich Von der Weichfel aus gegen den

weißen Berg öffnet. Das Land zwischen dieser Linie und dem

bis zum weißenBerge verlängertennördlichen Arm der Alten No-

gat, der damals nur ein oberhalb fast versiegter Absiuß derselben
war und deshalb die ,,todte Lache« genannt wurde, bildet nun die

sog. ,,großeKampe«, eigentlicheine Halbinsel, da die todte Lache
nur ihren nördlichen Theil Von dem festen Lande trennte; und

durch den oben bezeichneten, in der Zeichnung etwa 30 Ruthen
breiten Zwischenraum zwischen den Zuspitzungen des Montauer

Waldes und der großen Kampe stand die Nogat mit der Weich-
sel in Verbindung. Bei Betrachtung dieser Situation erkennt

man deutlich, durch welche natürliche Schranken die Nogat so

lange verhindert war, über die Weichsel die Oberhand zu gewin-
. nen, ohne daß man die Ursache in irgend einer künstlichen »Vor-

kehrung« aufzusuchengenöthigtwäre. Es hing hier Alles von

dem Umstande ab, ob die Weichsel in der nordöstlichenRichtung-
die sie vorlüngstdem Ufer des Küchwerders verfolgt, mit der No-

gat in unmittelbare Verbindung trat, oder ob diese Verbindung
erst erfolgte, nachdem der Strom durch entgegenstehendes Land

abgewiesen und durch die Lage dieses Landes genöthigt war, die

nordwestliche Richtung einzuschlagen. Der Herr Verf., indem er

S. 306. für den letztern wirklich vorhandenen Fall die gleiche
Bedingung ausstellt, glaubt, durch die verkehrteDarstellung in der

Zeichnung bei Hartwich irre geführt,dieseBedingung uur dadurch

«) Die entgegengesetzteAngabe belstesfey S 14., daß die Nogat vor-

mals uordwestlich um die Marienauer Kampe geflossen set und die letztere mit

dem rechtseitigenUfer zusammen gehangen habe, kann ich, da sie der Darstellung
in den erwähntenZeichnungen widerspricht, nicht für richtig halten; auch ist
kaum zu bezweifeln, daß diese Kampe erst dem später von dem Montauschen
Walde abgerissenen Lande ihre Entstehung verdunkle
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verwirklichen zu können, daß er die Nogat ganz außer Verbindung
mit der Weichsel setzt: der factische Bestand der Dinge in der

oben bezeichnetenSituation während einer mehrhundertjähkigen
Dauer bis zum Jahre 1554 und die schnelle Umwandlung seit
diesem Zeitpunet zeigen, daß es einer solchen absoluten Scheidung
zur Erfüllung jener Bedingung nicht bedurfte. Die Karnpe, auf
deren Widerstandssähigkeitdie Bemerkung schließenläßt, daß man

sie deshalb zum Durchstich gewählt habe, weil man dort einen

,,steinichten Grund« vorgefunden hatte, fing die in fchrägerRich-
tung gegen sie treffende Strömung auf und lenkte sie das Ufer
entlang nach Nordwesten hin; wenn der Strom an ihrem andern-

dem Montauschen Walde gegenüberliegendenEnde ankam, hatte

er längst diese Richtung angenommen; sein Zug ging dann an

dem fast rechtwinklicht gegen ihn geneigten Eingange der Nogat
vorbei, die er ,,gleichsam im Vorbeifließen beiläufig speisete.«
Wenn es fich«nicht so verhalten hätte; wenn die Nogat etwa

seit dem l4. Jahrh. in continuirlicher Entwicklung ihrer gefähr-
lichen Anlage begriffen gewesen wäre; welche ganz andre Dimen-

sionen hätte dann der oben beschriebene, verhältnißmäßigschmale
Durchgang in so langer Zeit angenommen haben müssen; wie

wäre eine dauernde Bersandung an dieser Stelle auch nur denk-

bar gewesenl
Ein ferne-res, erhebliches Hinderniß ihrer übermäßigenEnt-

faltung stellte sich der Nogat feit uralter Zeit entgegen in der so-

liden Befestigung ihrer Ufer. In meilenlanger Ausdehnung von

der Einmündung ab erstreckte sich zu beiden Seiten des Flusses -

«

eine mächtige, bis zur Weichsel hinüberreichendeEichenwaldung
und bildete eine kräftige Schutzwehr gegen die Eisgänge dieses
Stromes, welchen dadurch ihr Einfluß auf die Nogat benommen

war, so daß diese nur ihr eigenes Eis abzufiihren hatte W). Dazu
kam, daß die früheren Abweichungender Nogat von ihrem gegen-

wärtigen Laufe diesen beträchtlich verlängerten und dadurch ihr
Gefälle in demselben Maße verringerten. Der Arm, der an Ro-

bach vorbei durch den Ellerwald fließend feinen Weg durch den

Elbing nahm und- weil er diesen Fluß zu sehr mit Sand anfüllre,
1483 verdämmt wurde, hatte eine volle Meile mehr zurückzulegen,

«) Pfeffer a. a. O. Seite 1«1.
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als der unmittelbar nach dem Haf strömende. Der wahrschein-

liche frühere Umweg um die damals mit dem Judenberge zu-

fammenhängendeMetritz, an der Stelle, wo jetzt der Piekler Ka-

nal die Ueberreste des alten Flusses aufgenommen hat« vermin-

derte schon auf der ersten Strecke die Geschwindigkeit der Strü-

mung ·), und wenn die Annahme des Verf» daß durch die ,,Atte

Negat« bei Königsdors und die andern Ueberreste von Gewässern,

welche diesen Namen führen, nur die Lage des älteren Flußbettes
bezeichnet werde-. richtig wäre, so würde durch die mehrfache Krüm-

mung die Macht des Flusses nur um so mehr beschränkt wor-

den fein·
Sehen wir nun die Nogat als Nebenarm der Weichsel trotz

der durch eine fehlerhafte Eindeichung erzeugten abnormen Zu-
stände, auf deren Rechnung allein wir die früheren wiederholten

Ausbrüche zu bringen haben, doch im Laufe Von drittehalb Jahr-
hunderten keine erkennbaren Versuche machen, die ihr von der

Natur entgegengestellten Schranken zu durchbrechen, so ist noch

weniger einzusehen,wie diese Schranken in der früheren Periode,
als den beiden Weichfelarrnen ein so ausgedehntes Irrt-Marions-

gebiet zur ungehinderten Ueberflutung bei Eisgängen und Hoch-
wassern und zur weit ausgebreiteten Ablagerung der Sinkstoffe zu

Gebote stand, nicht hätten hinreichen sollen, um die Nogat in dem

einmal eingenommenen Bette im Ganzen unverändert zu erhalten.
Jn dem gewöhnlichenLauf der Dinge läßt sich wenigstens kein

Grund zu der Vermuthung auffinden, daß die Nogat, die im

13. Jahrh. in Dämme eingeschlossen wurde- abgesehen von dem

streckenweisen Entstehen und Vergehen unbedeutender Nebenrinnen,

nicht in derselben Gestalt schon in entlegener Vorzeit unsre Nie-

derungen durchschnitten haben sollte; und der Zweifel, daß unter

den drei Armen, durch welche nach dern Bericht des Jornam
des int 6. Jahrh. die Weichsel sich in die Ostsee ergossen haben

soll ««), die Nogat fich noch nicht befunden haben möge, läßt sich
blos dadurch, daß in jenem Berichte das Haf nicht ausdrücklich

genannt wird, schwerlich begründen.
E r mit dem Jahre 1554 beginnen die Fesseln, welche bis

dahin den Fluß Vethindert hatten- von der ihm innewohnenden

') Pfeffer a. a. O. S.15.

") De relrus Geticis e. 3. 5.
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Kraft Gebrauch zu machen, sich zu lösen, und beginnt damit eine
von der vorhergehenden wesentlich verschiedene Periode in seiner
Geschichte. Die ein halbes Jahrhundert lang fortgesetzten »Ve-
schwerden nicht blos der Elbinger, sondern auch der Marienburger
und überhaupt aller Deter, denen die unbehinderte Benutzung die-

ser Wasserstraßeunentbehrlich war, mußten endlich die Beseiti-
gung eines Zustandes herbeiführen, der für ein bisheriges pro-

gressives Verhalten der Nogat das schlechtesteZeugniß ablegt. Die

Wegschaffung der an der Einmiindung angehäuften Sandmassen
aus directem Wege durfte wohl mit Recht als unausfühkbnk »-

scheinen; die Aufgabe ging daher auf Eröffnung eines anderweiti-

gen Zuflusses aus der Weichsel. Ob das hiezu gewählteMittel

an sich zu rechtfertigen sei, mögen die Techniker entscheiden; daß
die Art seiner Ausführung unbedingt getadelt werden muß, kann

Keinem zweifelhaft sein· Nach dem, was oben über die ,,gkoße
Kampe« angeführt ist, liegt arn Tage, daß für die Erhaltung die-

ses Von der Natur hingestellten Bollwerks gegen die Von oek

Weichsel andrinqende Flut nicht genugsam Sorge getragen werden

konnte. Gleichwohl kam man zu dem Beschlusse, das Weichsel-
wasser gerade durch diese Kampe zu leiten und führte diesen Be- .

schlußin der unbesonnenstenWeise dadurch aus, daß man einen

Graben, 4 Ruthen breit und 4 Fuß tief, mitten durch die Kampe
hindurch und zwar von ihrer Einbiegung aus in nordöstlichek

Richtung, also der oberen Strömung der Weichsel parallel, in die

todte Lache leitete, welche, wie oben bemerkt,- bei dem weißen
Berge mit der Nogat in Verbindung stand. Jn dek Zka Vom

3. bis 27. Nov. wurde das Werk vollbracht; zur besseren Siche-
rung des Erfolgs ließ der Woiwode Kostka noch einen Theil des

schützendenEichenwaldes an einer nicht näher bezeichneten Stelle

beseitigen. Von irgend einer Vorkehrung zur Befestigungder Ein,

mündung des Grabens, zur Sicherung des Kanalbettes, zum

Schutz des Ufers der Kampe war, bis auf das Einstoßen einiger
Pfähle Vor M Mündung-nicht die Rede: es war offenbar dar-

auf gerechnet, daß die Natur das angefangene Werk weiter füh-
ren solle. Sie hat, unterstütztvon dek Sokgknsigkrikder Bethei-

ligten, den gegebenen Wink nur zu treu befolgt! Die unmittelbar
vor und nach der Ausführung von den Danzigern wiederholt ek-

hobenen Vorstellungen und Proteste blieben, den der Stadt nicht
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günstigenGesinnungen der Polen gegenüber, ohne wesentlichen
Ersolgz Elbing und Marienburg, die Werber selbst freuten sich
der zunehmenden Wasserfälle; um den Zustand des Leitungsgra-
bens kümmerte sich, außer Danzig, gegen dreißigJahre hindurch
fast Niemand. Erst 1581 brachten die Thorner die der Weichsel-
schissfahrt durch völligeVersandung drohende Gefahr neben der

Unfähigkeitdes Nogatbettes zur Aufnahme so großer Wasser-
massen ernstlich zur Sprache Æ), und bei der hierauf folgenden Be-

fichtigung entdeckte man nicht ohne Schrecken die inzwischen mit

der· großen Kampe vorgegangenen Veränderungen. Der Graben

hatte sich bereits bis auf eine Breite von 12 bis 16 Ruthenunb
bis auf 14 Fuß Tiefe erweitert; von dem Ufer der Kampe war

an der südlich von dem Graben gelegenenHälfte ein etwa 20 Ru-

then breiter Streifen weggespiiltz von dem dem Angriffe haupt-
sächlichausgesetzten nördlichen Theile war kaum noch die Hälfte-
zu einer tiefen Bucht ausgewählt, vorhanden; von dem Montan-

schen Walde war die Spitze, etwa 5 Ruthen breit, wahrscheinlich
die 1554 abgeholzte Stelle, von den Fluten fortgerissen; der Zwi-
schenraum von dort bis zum Ueberrest der Kampe, der damals

etwa 30 Ruthen betragen hatte, die Einmiindung der Nogat, maß
jetzt, nach ungesährer Angabe der Zeichnung, gegen 140 Ruthen;
die todte Lache war bereits zu einem starken Strome geworden.
Ob unter diesen Verhältnissen überhaupt noch eine Bewältigung
der aus ihrer Bahn getretenen Fluten auf der Basis des alten

Zustandes in der Möglichkeitgelegen habe, muß, nach dem Ver-

luste eines so unersetzlichen Terrains, sehr zweifelhaft erscheinen;
und wenn 1584 eine Commission, da sie die streitenden Parteien

nicht zu vereinigenvermochte, den Ausspruch that, daß der Gra-

ben zwar bleiben, aber wieder auf die alte Breite von 4 Ruthen

zurückgeführtwerdensolle, und ein königlichesDecret vom 7. Jul.
1585 diesen Ausspruch eventuell sanktionirte"·), so darf dies unser
Urtheil nicht beirren. Die Ausführung scheiterte factisch an dem

Kostenpunct und beschränktesich auf die Vornahme einiger Neben-

arbeiten; auch war damals die Verblendung noch so groß, daß-
als 1582 die Danziger, wie sie schon 1561 begonnen hatten, auf

» Lengnich, Gesch. d. Preuß. Lande unter Stephan. S. v413.
«) Lengnich a. a. O. Documeata, No. 74.
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eigne Hand die Mündung des Kanals durch ein Pfahlwerk zu
verschlagen suchten, der Kulmische Kastellan Joh. Dulski nichts

Eiligeres zu thun hatte, als die, wie er meinte, von ihnen ,,9x

nimin stnrlin treiben-list eingeschlagenen Pfähle wieder ausziehen
zu lassen. In der Ansicht von der Unschädlichkeitdes Gkabens

waren Clbing und Marienburg völlig mit ihm einig.

Erst einige Jahre später kehrte die Besinnung zurück. Nach-
dem 1588 der Eisgang die eben gedachten geringen Bauten zer-

stört; nachdem 1593 und 1605 die beiden Werber endlich die

ernstlichsten Besorgnisse für ihre Dämme kundgegeben; 1598 die

Marienburger auf dem Landtage über den Verlust ihrer durch die

Gewalt des Wassers weggerlssenettBrücke geklagt «); 1611 der

Strom, der sich schon fast ganz nach der Nogat zu wenden schien,

nicht nur die Dämme durchwässert,sondern ausl) ein beträchtlicher-H

Stück von der Maiienburger Schloßrnauer fortgerissen; im folgen-
den Jahre abermals ein Ausbruch mehre Dörser überschwemmt

hatte, überwand die drohend hemmückmde Gefnhr die lange Un-

thätigkeit,in der man über unfruchtbares Hin- und Widerreden,
über Decrete, die Niemand befolgte, über die Bemühung, die

Kostisnvekpsiichiuspgsich gegenseitigzuzuschieben,nicht l)attehinaus-
kommen können. Von einem Zurückgehenauf die alle Quelle des

Uebels konnte jetzt, bei dem ganz veränderten Zuge der Weichsel
gegen die Ecke des Montaustben Waldes nicht mehr die Rede

fein. Der Ueberrest des nördlichen Theils der Kampe betrug
kaum noch die Hälfte dessen, was 1582 noch vorhanden gewesen
war, und verschwand binnen der nächsten dreißigJahre bis auf
eine geringe Spur-; so daß an den ehemaligen Graben ferner nur

noch der Name »Mägdeloch«
—- nach Andern Meideloch —- ek-

innerte, welcher der Stelle verblieb, wo die heftige Strömung un-

voksichtige Schiffer in die Nogat hinüber zu reißen drohte. Es

ward daher 16i2, als Ersatz für die verloren gegangene natürliche

Schutzwehr-, am weißen Berge ein Haupt angelegt, welches den

Strom nach der westlichen Weichsel weisen sollte, und gegenüber
die Ecke des Montauschen Waldes durch ein zweites Haupt ein-

gefa tsdkssen Spitze so gestellt werd-en sollte, daß von der Strom-

2c., unter Siglsmund lu. S.270.
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breite z auf die Nogat, ; aus die Weichsel träfen. So entstand

damals die ,,Montauer Spitze-· mit ihrem Königspsahl«).
Wie wenig der beabsichtigte Zweck fiir die Dauer erreicht

wurde ist wenigstens im Allgemeinen bekannt, wenn auch im Ein-

zelnen die Nachrichten nicht immer genau der Wahrheit entsprechen,

da sie beinahe allein aus Danziger Quellen herstammen, bei deren

Beurtheilung das vorwiegende Parteiinteresse nicht außer Acht ge-

lassen werden darf. Einer weitern Verfolgung des Gegenstandes
enthalte ich mich, weil es mir nur auf Hervorhebung des speci-
fischen Unterschiedes zwischendem Verhalten der Nogat vor und

nach der Mitte des l6.Jahrh. ankommt. Vielleicht erscheinen die

ferneren Fortschritte des Flusses nach dem Jahr 1612 mäßiger,
als man nach dem Ergebniß der vorhergehenden 60 Jahre erwar-

ten möchte, und es mag besremden, daß von da ab die alten

Klagen über die zunehmende Versandung der Nogat, welche eine

abnorme Erhöhung ihres Bettes herbeiführte,sogleich wieder be-

ginnen und fortdauern. Aber diese Erscheinung wird erklärlich,

wenn man weiß, daß nicht nur die neue Anlage i. J. 1612 un-

ter der Direktion der Danziger stattfand, sondern auch die Aus-

führung der spätern Bauten, bei der Schwierigkeit anderswoher
die Geldmittel zu entnehmen, bis in das is. Jahrh. sich meisten-

theils in ihrer Hand befand, und wenn man sieht, wie alle diese
Vorkehrungen zwar gegen die Gewalt der Eisgänge und Hoch-
wasser keinen Widerstand leisten konnten, wohl aber bei niedrigem
Wasserstande, zur Zeit der Schifffahrt, durch Abhaltung des Zu-

siusses die Ablagerung der Sinkstoffe der Weichsel nach dieser
Seite zu befördern im Stande waren. Bemerkt mag noch wer-

den, daß der 1663 erfolgte Bruch durch den Küchwerder in Ve-

ziehung aus die Nogat die Bedeutung, welche der Verf» den un-

vollständigenBerichten Hartwichs folgend, ihr beilegt, nicht be-

sitzt: einmal, weil er nicht von der Nogat, sondern eine ganze
Strecke oberhalb derselben von der Weichsel verursacht wurde,

’«) Als Quelle für die obige Darstellunghat mir neben den erwähntenZeich-
nungen größtentheilsdie .,Jnformation von dem weißen Berge re.« und be-

sonders die darin enthaltene »GründlicheNachricht von alle dem, was an dem

Nogatflusse bei dem weißen Berge und in Ansehen der sog. Montauschen Spitze
seit no. 1553 bis 1743 vorgegangen-Cwelche in Königshergl7t:i verfaßt und

demnächstvon hier aus mit »Zusätzen«versehen ist, gedient.
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und zweitens, weil er nur durch eine längst vorhandene Lache und

zwar deshalb geschah, weil die Danziger schon 1622 diese Lache
durch Bedämmung zur Leitung des Wassers in die Borau be-

nutzt und dadurch die allmählige Erweiterung derselben veran-

laßt hatten.

Da der Herr Verf. bei der Aufsuchungdes normalen Ver-

hältnisses der Nogat zur Weichsel nur den einen Faktor: das
Maß der Stromlinie, in Anschlag bringt,·folglichdie frühere un-

tergeordnete Bedeutung der Nogat mit der Bestimmung, einen

Arm der Weichsel zu bilden, nicht vereinbar finden kann und da-

her genöthigt ist, die Nogat für eine ältere Periode auf einen

kleinen, mit dei Weichsel in keinem Zusammenhange stehenden
Fluß zurückzuführen,dieser Fluß aber doch einen Ursprung haben

muß, so bietet sich ihm zur Vermittelung die aus der GegendVon

Marienwerder herabkommende ,,Alte Nogat« dar, deren Ausfluß
in die Weichsel mit dem Theilungspuncte der letztern so nahezu-
sammentrifft, daß der Gedanke einer ehemaligen Verbindung und

einer Fortsetzungjenes Flusses in dem«Bette der frischen Nogat
gar leicht aufsteigenkann. Die Hypothese eines solchen alten Zu-

sainmenhanges ist daher auch nicht neu; sie ist, begünstigtdurch
die Gleichheit der Namen, auch von Andern als wahrscheinlich
ausgestellt worden W). Für nothwendig, urn die Erscheinungen der

frischen Nogat zu erklären, kann ich sie nach allem oben Ange-
führten nicht halten. Aber diese Hypothese kommt auch beträcht-

lich ins Gedränge durch den vermöge der Tradition sowohl als

der Localität als ziemlich zweifellos betrachteten Umstand, daß die

Einmündung unserer Nogat in alter Zeit sich nicht an der jetzi- .

gen Stelle, sondern weiter hinauf in der Nähe der Stadt Mewe

befunden habe »I; einen Umstand, der, wie es scheint, auch der

’) Pfeffer a. a. O. S. tö. —- Töppen, der großeWer-dein N.P.P B.

Andere Folge l, 188-

") Pfeffer-, S. is. Wenn dort aber jene ältere Situation der Thei-

lung nahe an die Zeit der Eindümcnunggerücktwird, so widerspricht dies der

Geschichte-«Offenbar ist hier an eine viel entferntere Zeit zu denken. —- Beson-

derer Beachtung werth scheint mir in dieser Beziehung die Urkunde von 1253

bei Dreger, No. 232, in welcher Sambor dem Orden die Insel Bern über-

glebt, welche liegen soll »zwischender neuen und alten Weichsel, gegenüberZan-

iit.« Da hier doch nicht füglichvon einer Kampe in der Gegend von Pietel die
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von Sarnicius angeführtenalten Mythe von den drei Nymphen-
welsche anfänglich in Eintracht mit einander gewandert, aber bei

der Stadt Gniew ider Pola Name für Mewe; als Appellationmx
Zorn, Aerger) in verderblichen Hader gerathen und nach Auslö-

sung ihres Freundschaitsbuudes einander entfremdet nach verschie-
denen Richtungen weiter gezogen seien, zum Grunde liegt ’«).

Wenn bienach in einer Zeit, die jedenfalls- iiber dem Anfange
unserer Geschichte hinaus liegt, der östlicheWeichselarm sich schvl1

in dieser Gegend von dem Hauptstrom abson.rerte, so bleibt na-

türlich für die Vermuthung seiner Entstehung aus der entfernt

davon fließendenAlten Nogat, wie annehmbar sie auch bei flüch-

tiger Betrachtung der gegenwärtigen Situation erscheinen mag-

kein Raum. Man sieht sich dann genöthigt, diesen kleinen Fluß
entweder sein Ende da finden zu lassen, wo er es auch jetzt noch

sindel, oder sich denselben seinen Laus weiter nach dem Has hin

fortsetzen-d zu denken. In meinem Aussatze über den Namen No-

gat (.B. Vi. S. 4121 d. BL) habe ich, bewogen durch das

Vorkommen der Bezeichnung ,,alte Nogat« an zwei weiter unter-

halb liegenden Stellen und durch die Wahrscheinlichkeit einer

Uebertragung dieses Namens aus solchem Wege, den zweiten Fall
als beiläusige Vermuthung hingestellt. Jn einem nothwendigen
Zusammenhange mit dem wesentlichen Theile jenes Auffatzes steht,
wie Jeder sieht, diese Vermuthung so wenig, daß ich sie triftigen
Einwendungen gegenüberziemlich gleichgültig fallen lassen kann;
denn es lassen sich noch manche andere Vermittelungsweaedenken,

aus denen diegzNogat zu ihrem Namen gelangt sein könnte ",).

Rede sein tann, so wüßteich taum, was unter derJnselBern anders verstanden
werden könnte.als die sog Metver oder Faltenauer Niederuag. welche die Dörfer
Mesland, Faltenau, Grünhof, Rosgarten und den Küchwerderin sich begreift.
Im Westen dieser ehemaligen Jnsel hätten wir die Weichsel in ihrem alten

Laufe zu suchen, der sich noch in dem Seegraben und ganz deutlich in dein Pel-
pliner See abzeichnet. währendim Osten der gegenwärtigeStrom zwischen Ros-

garten«funddem Gartzer Weidelande die neue Weichsel als dab Bette bezeich-
nen würde, das der Strom sich später durch gewaltsam-e Aufreißnng oder auch
durch allmähligetilnsfpiilnng des Flußthals eröffnethätte-
’) s tan. sei r nie-i i deksrsrsiptiovereris ei novae Palasts-IV s. v. Vistliiu.
·’) Wenn man darauf bestehen wollte, daß der Name Nogat unmittelbar

von dein Flusse selbst heraenonnnen sein müsse, so könnte man sich auch wohl
vorstellen. daß er diesem zur Unterscheidungvon dem westlichen Weichselarme
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Einen solchen Einwand erhebt der Herr Verf. anscheinend aller-

dings, wenn er daraus hinweiset, daß die Alte Nogar zwischen
dem Bette der frischen Nogat und dem angrenzenden hoben Lande

unmöglichhabe nach Königsdors gelangen können; ich muß in-

dessen bemerken, daß ich sür die sehr entfernte Zeit, die ich im-

Auge gehabt habe, nicht daran denken konnte, dem Flüßchen ge-

rade diesen, oder auch überhaupt irgend einen bestimmten Laus an-

zuweisen. Es könnte möglicherweiseeinen ganz andern, längst-.

nicht mehr in seinem Zusammenhange erkennbaren Weg einge-

schlagen haben. Es ist oben eines Mandats Sigismunds l. von

1525 gedacht, welches die Absicht hatte, den Beschwerden über die

geringe Schiffbarkeit der Nogat abzuhelscn. Leider ist dieses Do-

cument hier nicht mehr anzutreffen, noch weniger sind es die in

Folge desselben eingeleiteten Verhandlungen. Nur das Rubrurn

hat sich in einem alten Verzeichnissevon Archiv- Documenten er-

halten. Nach demselben hatte der König auf den Vorschlag der

Preuß. Landesräthe eine Commission mit der Untersuchung beauf-

tragt, wie »die Weichsel durch den neuen Graben bei Stum,

durch die Güter Metritz und Rosenkranz in die Nogat geleitet
werden könne« «). Man ersieht hieraus wohl mit Interesse, daß
die Nogat damals noch den oben S. 68 erwähntenLaus um die

Metritz herum gehabt und daher diese Metritz selbst mit dem jetzt

durch den Fluß von ihr getrennten Judenberge und dem Dorfe

Rosenkranz zusammengehangen haben müsse, im Uebrigen aber

lassen sich über den dem Austrage zum Grunde liegenden Gedan-

ken nur unsichere Vermutbungen hegen, da namentlich die Stelle

des ,,neuen Grabens-« nicht leicht mehr zu ermitteln sein dürfte.

Wahrscheinlich ist es indessen, daß man eine Benutzung des Ge-

wegen seiner vermöge der rnhigeren Strömung relativ größerenKlarheit gege-

ben sei. Da das Bedürfnißdieser Unterscheidungsich erst in einer späterenPe-
riode geltend tnachen konnte, so würde ans diese Weise der Uebergang des ge-

meinsamen Namens in einen Theilnamen sich sehr wohl erklären lassen, und es

wäre dabei von Interesse- diesen Uebergang gerade zwischen dem 9ten und t3ten

Jahrh. eintreten zu sehen.
’) Das Nubrurn des an den Woirvoden von Posen uttd Starosten zu Ma-

rienburg, Stanislaus Koßciele13, und derDanziger Kastellan und Preuß.Schatz-
meister J o hanB a lin s tl gerichtetenMandats lautet wörtlich: ..,com missio Regi-
ratione Vistulae in Nognthurn derive-arise per now-n fass-un beiStUhm.
per iron- Metriz et Rosenkronz Äo. 1525.« lneltsx Archivi T.lll. n. Mä-
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wässers im Sinne gehabt habe, welches durch Kunsterwalde und

den Mahlauschen See an dem Dorfe Liebenthal vorbei in den

kleinen Werder fließt, und es ist beachtenswerth, daß dieses kleine

Gewässer hier gerade mit dem Anfange des Bruchstücks der Alten

Nogat bei Königsdorf in Verbindung tritt; auf der Endersthschen
Werderkarte ist es sogar geradezu als ein integrirender Theil die-

ser Alten Nogat dargestellt. Wie man nun das Wasser aus der

Weichsel nach Stum habe führen wollen, bleibt bei der gegenwär-
tigen Localität dunkel; auch kam der Plan angeblich wegen der

vorgefundenen Schwierigkeitennicht zur Ausführung; daß aber der

Gedanke überhauptgefaßt und der Gegenstand einer geordneten
Berathnng unterworfen werden konnte, scheint für die physische
Möglichkeiteines solchen Wasserganges zu sprechen und läßt da-

mit zugleich die zweite Möglichkeitdurchblicken, daß auch die Alte

Nogat einmal in die Nähe von Königsdorf gelangt sein könne,
ohne die Gegend bei der spätern Marienburg zu berühren. Jn-
dessen ist nicht in Abrede zu stellen, daß auch die Ansicht des

Verf» die zerstreut vorkommenden Flußiiberreste unter dem Na-
men ,,alte Nogat« seien als ehemalige Nebenarme oder verlassene
Betten der frischen Nogat zu betrachten, Manrlkes für »sichhat.

(

Der Zweck der vorstehenden Zusammenstellungbeifichrätiktsich
im Wesentlichen darauf, zu zeigen, wie ans dem Umstande, daß
die Nogat, Ungeachtet der durch ihr stärkeres Gefälle gegebenen
Disposition, den Hauptarm der Weichsel zu bilden, dennoch erst
in den letzten Jahrhunderten diese Qualität erlangt habe, noch

nicht mit Nothwendigkeit zu folgern sei, daß sie ursprünglich
überhaupt kein Arm der Weichsel, sondern nur ein selbständiges
Gewässergewesen sein könne, das erst später in Zusammenhang
mit derselben getreten sei. Diese Nothwendigkeik würde vielmehr

erst dann vorhanden fein, wenn sich ein stetig progressives Vor-

dringen der Nogat nicht erst seit dem l554 dazu gegebenen äu-

ßeren Anstoß, sondern schon während der vorhergehenden
Jahrhunderte als eigene, natürliche Kraftäußerung nachweisen

ließe. Einen solchen Nachweis vermag ich in dem, was seit dem

13. Jahrh. von der Nogat zu unserer Kunde gekommen ist, nicht

zu finden; auch würde dieser Fluß, wenn seine Machtentfaltung
schtm so Viel früher begonnen hätte, unmöglichnoch im lli.Jahrh
in so bescheidener Gestalt haben austreten können, als es offenbar
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der Fall war. Diese Gestalt war allem Ansehen nach keine von

der, die er im l3. Jahrh. zeigte, bedeutend verschiedene. Von der

Natur zwischendie Wirkungen der entgegengesetzten Kräfte der

Bewegung und tes Widerstandes gestellt, blieb der Fluß so lange
im Zustande des Beharrens in den einmal eingenommenen Gren-

zen, bis das Gleichgewicht durch künstliche Mittel aufgehoben
wurde. Hiemit ist nun allerdings die von dem Verf. angeregte

Frage über die Ursprünglichkeit des Zusammenhanges zwischen

Nogat und Weichfel nicht entschieden; es scheint mir auch in Be-

trachtung des steten Wechsels in den Erscheinungen der Natur-
und da in das Dunkel vergangener Jahrtausende unser Blick nicht

zu dringen vermag, eine sichereEntscheidung überhauptnicht mög-
lich. Es kommt aber auf diese Frage nach der Ursprünglichkeit,
wie schon im Eingange bemerkt ist, bei dem Gegenstande, den ich

zu vertreten habe, wenig an Denn wenn man wirklich einräu-
men wollte, die Nogat, die wir im 13. Jahrh. schon als Weich-
selarm vorfinden, habe nicht von jeher in diesem Verhältnissege-

standen, so würde daraus Niemand den Schluß zu ziehen Vermö-

gen, sie sei folglichauch im 9. Jahrh. noch kein Arm der Weich-
sel gewesen, und das, was Wulfstan um diese Zeit von einer mit

dem Elbingflußzusammen ins Haf fließendenWeichsel, die nichts
anders als eben die Nogat sein könnte-,erzähle, habe er aus der

Luft gegriffen. Der Schluß würde vielmehr umgekehrt dahin
lauten müssen, daß die Nogat, obgleich nicht von jeher ein Arm

der Weichsel, ein solcher Arm doch bereits im 9. Jahrh.
gewesen sein müsse, weil der Theil der Weichset, welchen eine

vollkommen unberdächtigesgleichzeitige Geschichtsquelledurch die

Verbindung mit dem Elbing unverkennbar bezeichne, eben nur die

Nogat fein könne. Was sollte denn wohl zuletzt von der Ge-

schichte übrig bleiben, wenn es erlaubt wäre, ihr die festenGrund-

lagen, die sie in den Berichten durchaus glaubwürdiger Augen-
zeugen findet, zu Gunsten irgend einer Hypothese, und wäre diese
noch so scharfsinnig, zu entziehen? Soll die Angabe Wulfstans
als eine irrige zurückgewiesenwerden, so reicht hiezu die bloße,
ob auch für sich betrachtet berechtigte Bermuthung eines Jrrthums
Nicht aus; es darf mit Recht die Beibringung einer Thatfache
verlangt werden, welche die Unmöglichkeitdes angegebenen
Sachverhältnisseszweifellos darthut.
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Der Herr Verf. setzt schließlicheine solche Thatsache, indem
er unter Berufung auf eine mehrfach wiederholte Aeußerung des

verstorbenen Prediger Hähler Folgendes anführt: Es sei zur Zeit
der Ankunft des Ordens ein östlicherWeichselarm noch gar nicht
vorhanden gewesen. In dem Bette, welches derselbe jetzt ein-

nimmt, habe der Orden damals nur ein kleines Flüßchen, eben
den untern Theil der oben besprochenen «Alten Nogat«· vorgefun-
den, die mit der Weichiel in keiner Verbindung gestanden habe.
Jnsder Absicht, die-sen Fluß durch Zuleitung einer größernWasser-
menge schiffbar »und dadurch zu einer bequemen Handelsstraßezu
machen, habe dann der Orden nach vollendeter Eindeichung der

Werder durch Anlegung eines Kanals eine solche Verbindung mit
der Weichiel hergestellt, zugleich aber diesen Kanal mit einer nicht
näher bezeichnetenVorkehrung versehen, um ein zu starkes, schäd-
liches Zuströmen des Weichselwasserszu verhindern. So sei un-

sere heutige Nogat entstanden; hierin liege der Grund der alten

Dritteltheilung des Hauptstroms.
Wenn der verstorbene ec. Höhle-rdiese Entstehungsweise der

Nogat nicht als eine ihm angehörendeHypothese, die sich ihm mit
der Zeit zur Tbaxrsarhe firirt harte, sondern, wie dem Vers. wahr-
scheinlich ist, als »ein wirklich-es, aus urkundlicher Quelle —- als

welche ich jedoch eine etwanige Tradition des lö. oder 17.Jahrb.
snischtbetrachten kann —- geschöpftes Faetum vorgetragen haben

sollte, so würde ich in ider That kaum wissen, ob ich mehr die

Resignation des Mannes in Zurückhaltung eines zur Beglaubk
gung seines Ausspruchs so nothwendigen Beweismittels bewun-

dern, oder den Verlust eines für dzie PreußischeGeschichte und Hy-
drograpbie so ungemrin wichtigenDocuments beklagen sollte. Bis

dahin, daß dasselbe etwa wieder einmal zum Vorschein kommen

sollte, kann ich nur annehmen- daß ic. Häbler von den Wasser-
bauten des Orden-Z im-13. Jahrhundert nicht mehr gewußt habe-
als wir Alle-

Die eigentlicheBedeutung dieser HäblerschenSacherkliirung,
welche übrigens der Herr Verf. seinerseits nur als Hypothese aus-
stellt, ist die, daß sie aller Geschichte widerspricht. Wenn bis zu

erfolgt-er Bedämrnung, also bis zum Ausgange des 1.3. Jahrh.
die Weichsel noch keinen östlirben Ausflußarm besaß und nur in

einiger Entfernung von ihr ein kleiner nicht schifsbsarerFluß den

X



Werber durchströmte,so gab es natürlich das ganze 13. Jahrh.
hindurch noch keine zwischenWeichsel und Nogat liegende Jnsel
und eben so wenig eine Wasserverbindung zwischen der obern

Weichselgegendund den Städten Elbing und späterhinMarien-

burg. Und dennoch erbaute Swantepolk um 1244 ,,an dem Zu-

sammenflußder FlüsseWeichsel und Nogat« die Burg Zantir

(Dusburg IIL o. 44.) in der Gegend der Montauer Spitze, wo

man noch in neuerer Zeit Ueberreste derselben gefunden haben
will (Pfeffer S. 15.); dennoch trat Sambor 1251 »die Jnsel in

Zantir« an den Orden ab (Luc. David 111. Beil. 11.), schenkte
ihm wiederum der Orden 1254 einige Güter bei Lichtenau ,,an
der Insel Zatstih welche zwischen den Flüssen Nogat und Weich-
sel liegt« (Ebds. Beil. Its-) und verlieh Sambor 1256 an zwei
Individuen 20 Hufen ,,an der Insel, welche zwischen Weichsel
und Nogat gelegen ist« (Ebds. Beil. 17.); dennoch ließ Swam-

polk 1242 die »aus Thorn und Kulm nach Elbing und Balga
zur Hülfe gesandten Schiffe-«bei Schweiz aufhalten (Dusb. III,
c. 32.) und 1245 ebenfalls die »aus Kulm nach Elbing mit Le-

bensmitteln gesandten drei Lastschiffe«von seinen 20 Schiffenbei

Zantir und wiederum auf der Rückfahrt bei Schweiz angreisen
(Ebds. c. 49. 50); dennoch endlich erhielt 1276 die Stadt Ma-

rienburg laut ihrer Handseste ein Landgebiet ,,an der Insel jen-
seit der Nogat« (Voigt Gesch. v. Marienb. S. 516.) und wur-

den 1280 die Baumaterialien des abgebrochenenZantir sicher nicht
auf dem Landwege zu anderer Verwendung nach Marienburg
hinübergeführt(Dusb. III, c. 203).

Diese unsreiwillige flüchtige Erinnerung an sebr bekannte

Dinge wird hinreichen, um jeden Gedanken daran, daß der Or-v

den die Nogat noch nicht als einen Arm der Weichfel vorgefun-
I

den und sie mit dieser erst durch eine künstlicheAnlage in Ver- ,

bindung gesetzthabe, entfernt zu halten. Damit fällt aber auch —-

die Möglichkeitfort, eine solche Verbindung überhaupt auf das

Gebiet menschlicher Thätigkeit und in die geschichtlicheZeit zu

versetzen. Sie könnte, wäre sie keine ursprüngliche,nur als das

Resultat eines späteren einfachen Naturproeesses betrachtet werden.

Dieser Proceß würde aber weit entfernt gewesen sein, einigeJahr-
tausende lang auf sich warten zu lassen. Wenn zur Zeit der

Bildung der Werber die Weichsel es versäumt hätte, bei ihrem
3
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Austritt aus dem Festlande sich durch den neu heraufwachsenden
Boden hindurch den kürzestenWeg nach Nordosten, wenigstens
als Nebenweg, offen zu halten, so würde sie diese Versäumniß
schwerlicherst in der spätern Zeit nachgeholt haben- die zwischen
Wulfstans Reise und der Ankunft des Ordens in Preußen liegt.
Als dieser Seefahrer seine Fahrt nach Truso lenkte, fand er den
östlichenArm der Weichsel sicher schon eben so fertig gebildet vor,

wie wenige hundert Jahre nach ihm der Orden auch: es war

nicht der heutige machtvolle Strom, wohl aber fand er in ihm
ziemlich denselben Fluß wieder, den er am andern Ufer des Hase
Verlassen hatte. Daß er uns in einigen Worten die bestimmte
Kunde von seinem Dasein gegeben und dadurch nicht nur den-
möglichenZweifel un der Richtigkeit unserer Bermuthung besiftigtz
sondern auch den dunkeln Weg bis zu dem Bericht des Jornan-
des hin um die Hälfte abgekürzthat, kann uns nur um so will-

kommenersein.

F. Neumann.
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